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Zusammenfassung: Non-formale Bildungsangebote von Migrant:innenselbstorganisationen
werden im vorliegenden Beitrag in ihrem Verhältnis zur Institution Schule zum Gegenstand
explorativer Analysen. Ausgehend von Einblicken in den disparaten Forschungsstand zum
Thema non-formale Bildung im Kontext der Migrationsgesellschaft und der Beobachtung
einer Leerstelle in der deutschsprachigen Forschung zeigt der Beitrag, dass non-formale
Bildungsangebote in ihrer gesellschaftlichen Positionierung und Organisation eng an der
Institution Schule orientiert sind.
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Einleitung

Non-formale, von Migrant:innenselbstorganisationen realisierte Bildungsangebote greifen
solche Bildungsinhalte auf, die im Bildungskanon der staatlichen Schule nicht oder nur
eingeschränkt abgebildet sind. Dazu gehören etwa Sprachen, historisches Wissen über re-
gionale Bezugskontexte von Communities, handwerkliche und künstlerische Fertigkeiten,
religionsbezogene Bildung oder auch Sportarten, die in der staatlichen Schule in der Mi-
grationsgesellschaft nicht zum Thema werden, obwohl sie für junge Menschen biographisch
oder als Element weltgesellschaftlicher Orientierung bedeutsam sein können. Regelmäßig
strukturierte non-formale Bildungsangebote migrantischer Selbstorganisationen am Nach-
mittag oder am Wochenende ergänzen deshalb für viele junge Menschen den Besuch for-
malisierter Bildungsangebote.
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Analog zu formalen Bildungsangeboten, wie sie etwa im Kontext der öffentlichen Schule
bestehen, sind auch non-formale Angebote in organisationale Strukturen eingebunden und
laufen gesteuert ab, d.h. sie sind zeiträumlich strukturiert, folgen festen Zielen und unterliegen
Prinzipien der Arbeitsteilung (Maschke/Stecher 2018: 152). Als Träger non-formaler Ange-
bote für junge Menschen gelten häufig Kultur- und Sportvereine, Musikschulen oder Akti-
vitäten im Feld der offenen und verbandsbezogenen Kinder- und Jugendhilfe (vgl. Mack
2013). Non-formale Angebote werden auch als zielgerichtet, aber weniger stark inhaltlich
standardisiert und in geringerem Maße professionalisiert verstanden (vgl. Mack 2013), vor
allem aber sind sie weniger stark rechtlich institutionalisiert und in Zertifizierungsprozesse
eingebunden. Damit unterliegen sie auch einer geringeren sozialen Anerkennung (Maschke/
Stecher 2018), obgleich non-formale Angebote im Gegensatz zum starken Verpflichtungs-
charakter formaler Bildung eher eigeninitiativ und freiwillig aufgesucht werden.

Die anhaltend starke Orientierung der öffentlichen Schule an nationalkulturellen Wis-
sensordnungen, die geringe Pluralisierung von Bildungsinhalten und die fehlende Ausein-
andersetzung mit migrationsgesellschaftlichen Zugehörigkeitsordnungen werden in migrati-
onspädagogischen Diskursen seit längerem kritisiert (vgl. Schelle 2005; Huxel/Fürstenau
2017; Geier/Mecheril 2020). Neuere Studien fragen auch nach Perspektiven der Transna-
tionalisierung der formalen Bildung (vgl. Hummrich 2019; Karakaşoğlu/Vogel 2019; Pfaff
2019). Kooperationen mit nicht-staatlichen, sich als migrantisch verstehenden Organisationen
und Initiativen werden dabei im Hinblick auf ihr Potential für die migrationsgesellschaftliche
Öffnung von Schule diskutiert (z.B. Fischer 2009; SVR 2014), obgleich große Beharrungs-
kräfte gegen die Öffnung auf Seiten der Institution Schule bekannt sind (z.B. Schiffauer 2015;
Huxel/Fürstenau 2017). Der vorliegende Beitrag kehrt den Blickwinkel um und fragt nach der
Perspektive non-formaler Bildungsinitiativen, die von migrantischen Communities und
transnationalen Netzwerken getragen werden, auf die Institution Schule. Inspiriert durch
Einsichten in Interviewmaterial aus einem explorativen Lehrforschungsprojekt werden aus-
gewählte non-formale Bildungsangebote in ihrem Verhältnis zur Institution Schule unter-
sucht. Damit ist auch das Interesse verbunden, einen in der bundesdeutschen erziehungs-
wissenschaftlichen Forschung bislang wenig beachteten Gegenstand zu konturieren und eine
Auseinandersetzung über Potentiale und Herausforderungen der Erforschung non-formaler
Bildungsangebote, die transnationale kulturelle Bezüge aufgreifen, anzuregen.

Der Beitrag geht von Einblicken in den disparaten Forschungsstand zum Thema non-
formale Bildung im Kontext der Migrationsgesellschaft aus (1). Auf der Grundlage exem-
plarischer Rekonstruktionen von Interviews mit Akteur:innen aus Migrant:innenselbstorga-
nisationen, die im Ruhrgebiet non-formale Bildungsangebote bereitstellen (2), zeichnen wir
kontrastierende Bezugnahmen auf die Institution Schule nach (3 und 4). Abschließend werden
Potentiale und Herausforderungen einer erziehungswissenschaftlichen Forschung zu diesem
Gegenstandsbereich diskutiert (5).
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1. Non-formale migrantische Bildungsangebote im Verhältnis zur
Institution Schule – Zugänge, Befunde und Forschungslücken

Bildungsbezogene Aktivitäten von Migrant:innenselbstorganisationen sind in vielen euro-
päischen Gesellschaften breit belegt, ihre zivilgesellschaftliche Bedeutung in non-formaler
Bildung und Sozialer Arbeit wird zunehmend betont (Ersoy/Latorre/Zitzelsberger 2018: 461).
Einer aktuellen Studie zufolge engagieren sich laut Selbstauskunft von über 600 befragten
Selbstorganisationen in Deutschland rund 40% auch im Bildungsbereich (SVR 2020: 23), für
über 50% sind Kinder und Jugendliche eine zentrale Zielgruppe (ebd.: 27). Als Migrant:
innenselbstorganisationen werden dabei „in der Folge bestimmter Migrationen entstandene
Zusammenschlüsse von Menschen [verstanden, d.V.] die ein Selbstverständnis als Einge-
wanderte teilen“ (Halm/Sauer 2020: 4). Bezogen wird das Konzept etwa auch auf ein Akti-
vitätsspektrum, das migrationsrelevante Inhalte einschließt (Pries 2010: 16f.), auf ethnische
Selbstbeschreibungen oder die Einbindung in transnationale Zusammenhänge verweist
(Schimany/Schock 2010: 329). Als non-formale Bildungsangebote im Kontext von (Post-)
Migration werden hier – im Unterschied etwa zu Ersatz- oder Ergänzungsschulen – Bil-
dungssettings verstanden, die durch Migrant:innenselbstorganisationen in Form von Vereinen
oder Religionsgemeinschaften getragen werden, die zeiträumlichen Regelmäßigkeiten un-
terliegen und auf freiwilliger Teilnahme beruhen. Diese sind zugleich von solchen Angeboten
zu unterscheiden, die als dominanzgesellschaftlich verankerte Bildungsträger Bildungsan-
gebote für spezifische soziale Gruppen, z.B. Geflüchtete, entwickeln (David-Erb 2022). Im
Unterschied zu letzteren bleiben non-formale Bildungsangebote, die von migrantischen
Selbstorganisationen getragen werden, in der erziehungswissenschaftlichen Forschung noch
weitgehend unsichtbar (Pfaff/Karakaşoğlu/Vogel 2019).

Erste Arbeiten in diesem Forschungsfeld beziehen sich auf Prozesse, Organisationsfor-
men und Praktiken in spezifischen Organisationen und Gruppen (Thränhardt 2006; Soma-
lingam 2017). Unter der Perspektive der Transnationalisierung zeigen Thränhardt (2006) für
den Kontext der Zuwanderung von ‚Gastarbeiter:innen‘ aus Spanien in den 1960er Jahren und
Somalingam (2017) sowie auch Kothe (2020) für die Fluchtmigration von Menschen aus Sri
Lanka in den 1980er Jahren, wie sich non-formale Bildungsangebote vor dem Hintergrund
transnationaler Netzwerke lokal herausbilden. Studien zum Bildungsnetzwerk der Gülen-
Bewegung verdeutlichen, dass sich spezifische non-formale Bildungspraktiken im Span-
nungsfeld von transnationaler Institutionalisierung und lokaler Vergemeinschaftung etablie-
ren (z.B. Agai 2004; Bukow 2011; Geier/Frank 2018). Jenseits dieser als Fallstudien zu
einzelnen Organisationsformen angelegten Untersuchungen bestehen jedoch in einer syste-
matisch-vergleichenden Perspektive kaum Studien zu bildungsbezogenen non-formalen
Angeboten im Kontext von (Post-)Migration. Eine Ausnahme stellt eine regionale Evaluati-
onsstudie zu Organisationen ‚zugewanderter Eltern‘ in Nordrhein-Westfalen dar, die u.a. die
Bedeutung von Vernetzung für die politische Interessenbildung und Anerkennung von bil-
dungsbezogener Elternarbeit im Kontext von Migration hervorhebt (Fischer u.a. 2007: 201;
Fischer 2009).

Im internationalen Zusammenhang hingegen existiert eine breite und vielfältige For-
schung zu (post-)migrantischen Bildungsinitiativen im non-formalen Sektor (vgl. zusam-
menfassend Pfaff/Karakaşoğlu/Vogel 2019). Das Verhältnis non-formaler migrantischer bzw.
von Minderheiten als herkunftsbezogen definierter Bildungsangebote zur Institution der
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staatlichen Schule wird in deren Befunden ambivalent diskutiert: Einerseits erscheint die
Gründung non-formaler Bildungsangebote als Kritik an diskriminierenden Strukturen und
nationalkulturell geprägten Lerninhalten staatlicher Schulen. So werden die in den 1960er
Jahren in Großbritannien im Kontext Schwarzer Bürgerrechtsbewegungen entstandenen non-
formalen Bildungsangebote etwa als „representation of African resistance to racism“ (Dove
1993: 430) beschrieben. Sie beziehen sich kritisch auf diskriminierende Strukturen (Gerrard
2013), auf die anhaltende Marginalisierung der Community im Bildungssystem und die
identitätsschädigende Wirkung eurozentristischer Bildungsinhalte und rassistischer Adres-
sierungen in der öffentlichen Schule (Reay/Mirza 2005; Vincent et al. 2013).

Andererseits bleiben strukturelle Charakteristika der Institution Schule in ihrer natio-
nalstaatlichen Prägung ein wichtiger Referenzrahmen für die Bewertung der Qualität und
Akzeptanz von non-formalen Bildungsangeboten migrantischer Selbstorganisationen. Ler-
nende in ergänzenden Bildungsangeboten der Chinesischen Community in Großbritannien
entwickeln etwa im Kontext einer starken Formalisierung von Unterricht und klaren Leis-
tungs- und Verhaltenserwartungen Lernstrategien, von denen sie an der Pflichtschule profi-
tieren (Mau/Francis/Archer 2009). Für Bildungsangebote chinesischer (z.B. Hancock 2014)
und bulgarischer Selbstorganisationen (Tereshchenko/Archer 2015) in Großbritannien zeigen
Fallstudien enge strukturelle Ähnlichkeiten zu staatlichen Schulsystemen der Herkunftsländer
dieser Migrant:innengruppen auf. Sie orientieren sich etwa an Curricula und Zertifikaten der
Herkunftsländer und damit verbundenen Fächerstrukturen – auch jenseits der Sprachver-
mittlung. Die tamilische Diaspora hat, so die ethnographischen Studien von Somalingam
(2014) und Kothe (2020), über ein transnationales Netzwerk Strukturen eines Schulsystems
aufgebaut, das neben Lehrplänen und Prüfungsformen auch für Zertifizierungen und deren
Anerkennung eintritt.

Insgesamt zeigt sich in diesen gegenstandsbezogenen Studien, dass die staatliche
Pflichtschule einen wichtigen Bezugspunkt für non-formale Bildungsangebote in migranti-
schen Selbstorganisationen darstellt. Zugleich geht aber auch die meist auf Sprachvermittlung
und Identitätsbildung fokussierte Forschung analytisch von der staatlichen Schule aus und
betrachtet non-formale Bildungsangebote in der Migrationsgesellschaft in Abgrenzung zu
dieser (kritisch dazu Schiffauer 2015). Vor diesem Hintergrund gehen wir im Folgenden
anhand exemplarischer, fallbezogener Rekonstruktionen der Frage nach, welche Bezüge auf
die Institution Schule in Bildungsinitiativen (post-)migrantischer Selbstorganisationen be-
stehen und welche Rolle diese im Hinblick auf die ungleichen Differenz- und Dominanz-
verhältnisse zwischen diesen beiden Bildungsakteur:innen spielen.

2. Empirische Erkundungen zum Verhältnis von non-formalen
Bildungsangeboten in der Migrationsgesellschaft zur Institution
Schule

Studien zu non-formalen Bildungsangeboten von Migrant:innenselbstorganisationen unter-
liegen dem Risiko kulturalisierender Deutungen. Mit Referenzen auf ‚kulturelle Herkunft‘
läuft Forschung Gefahr „Kultur als unveränderliche, wesenhafte Eigenschaft von Menschen
und im Zusammenhang größerer Einheiten, etwa als Nationalkultur und dadurch eher sta-
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tisch“ zu denken und damit „der Rede und dem Gebrauch von ‚Kultur‘ ein Verständnis
zugrunde [zu legen], das äquivalent zu Rassekonstruktionen ist“ (Kalpaka/Mecheril 2010: 87:
vgl. auch Mecheril et al. 2010). Glick-Schiller, Çaglar und Guldbrandsen (2006: 613) be-
schreiben diese Perspektive als ,ethnic lense‘ sozialwissenschaftlicher Forschung und kriti-
sieren die dieser innewohnende Homogenisierung und Essentialisierung sozialer Gruppen.
Zugleich sind die hier untersuchten non-formalen Bildungsangebote auch das Ergebnis von
Solidarisierungen und Vergemeinschaftungen im Migrationskontext. Wie die referierten
Forschungsergebnisse zeigen, unterstützen Migrant:innenselbstorganisationen mit ihren An-
geboten auch intergenerationale Transmissionsprozesse, leisten Beiträge zur (kulturellen)
Identitätsbildung und -stärkung und schaffen Arenen des Widerstands gegenüber Assimila-
tionszumutungen.

Dieses Spannungsfeld gilt es in der Auseinandersetzung mit dem hier betrachteten For-
schungsgegenstand angemessen zu berücksichtigen. Dabei muss die Fokussierung migran-
tischer Selbstorganisation als migrantisch als Praxis der ,Migrantisierung‘ reflektiert werden.
Dies gilt auch für das mehrjährige Lehrforschungsprojekt an der Universität Duisburg-Essen,
auf dessen empirisches Material dieser Artikel zurückgreift. Insgesamt 18 non-formale Bil-
dungsangebote migrantischer Selbstorganisationen im Ruhrgebiet wurden in empirischen
Studien durch Lehramtsstudierende beforscht. Das übergreifende Forschungsinteresse bezog
sich auf Zusammenhänge der non-formalen Bildung von Migrant:innenselbstorganisationen.
Leitend für die Lehrforschungsprojekte war die pädagogische Perspektive, die Angebote in
einem forschend-analytischen Zugriff für Studierende sichtbar zu machen und angehende
Lehrkräfte anzuregen, Kooperationsperspektiven mit den Bildungsakteur:innen zu entwi-
ckeln. Der hierdurch entstehende selektive Zugriff auf Bildungsangebote im Kontext von
(post-)migrantischen Selbstorganisationen führt Risiken der Essentialisierung und Kultura-
lisierung mit sich. Der offen regional definierte Zugriff, der die Verschiedenheit und Vielfalt
der Angebotsstrukturen und Perspektiven stark macht, wurde gewählt, um diese Risiken
abzumindern. Auch Reflexionen im Interpretationsprozess und begrifflich-semantische
Auseinandersetzungen zielten auf die Kritik kulturalisierender Deutungen.

Die Lehrforschungen Studierender bezogen sich auf unterschiedliche selbst gewählte
Fragestellungen, so etwa nach Strukturen, Inhalten und Praktiken des Lehrens und Lernens in
den Bildungsangeboten, nach Erwartungen und Erfahrungen von Akteur:innen in diesen
Feldern, aber etwa auch nach lokalen und transnationalen Netzwerken. Je nach Gegen-
standskonstruktion kamen teilnehmende Beobachtungen, leitfadengestützte und narrative
Interviews sowie Gruppendiskussionen mit Leitungspersonen der Einrichtungen, Lehrenden,
(ehemaligen) Teilnehmer:innen und Eltern zum Einsatz. Die Ansprache der Organisationen
erfolgte in der Regel über verantwortliche Vorstandsmitglieder, in Einzelfällen über beste-
hende Kontakte Studierender zu Organisationen. Das Erhebungssetting und die zu befra-
genden Personen wurden durch die Organisationen bestimmt. Die Bereitschaft vieler Orga-
nisationen zur Teilnahme an den studentischen Forschungsprojekten war hoch. In den In-
terviews zeigt sich, dass die Teilnahme an der Studie von einigen Vereinen als Kontext der
Darstellung ihrer Leistungen in der Stadtgesellschaft genutzt wurde. Die erhobenen Daten
kontrastieren hinsichtlich der Trägerstrukturen, in Zusammenhängen von (Post-)Migration
sowie entlang der Rolle der Interviewten in der Organisation.

Aus dem breiten Datenkorpus der Lehrforschung wurden für die vorliegende Analyse
zwei Interviewtranskripte ausgewählt, in denen langjährige Mitglieder von Vereinsvorständen
befragt wurden und in denen sich kontrastierende Bezugnahmen auf Schule dokumentieren.
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Innerhalb des breiteren Samples des Lehrforschungsprojekts repräsentieren diese zwei bereits
etablierte Organisationen, die als religiöse Gruppe und als Eltern- und Kulturverein in un-
terschiedlichen Zusammenhängen aktiv sind. Im vorliegenden Beitrag werden Interviews aus
einer Elterninitiative von ehemaligen Arbeitsmigrant:innen aus Spanien und einem sich als
„arabisch“ positionierenden Moscheeverein einbezogen1. Thematisch einschlägige Sequen-
zen des Datenmaterials wurden für den explorativen Beitrag angelehnt an das rekonstruktive
Verfahren der Dokumentarischen Textinterpretation (Przyborski 2004; Bohnsack 2007; Nohl
2012) ausgewertet, um Orientierungsgehalte der Befragten als Repräsentant:innen der un-
tersuchten Bildungsangebote analytisch zu erfassen. Die Analyse zeigt hierbei unterschied-
liche Bezugnahmen der untersuchten Organisationen auf die Institution Schule auf, die vor
dem Hintergrund von Unterschieden in der Historie der Bildungsangebote sowie in migra-
tionsgesellschaftlichen Positionszuweisungen an einzelne Migrant:innengruppen als Aus-
druck von Differenz- und Dominanzverhältnissen betrachtet werden können.

3. Von kompensatorischen Angeboten zur Kooperation und
Lobbyarbeit im Regelsystem

„der Verein ist gegründet worden um den Unterricht der Kinder zu fördern (.) so quasi als ähm Förder- eh Verein (Bw:
okay) für die Schule weil damals war das ja so dass die Kinder noch gar kein Unterricht hatten und dann hat man sich
darum bemüht dass die spanische Regierung dann eben für die Kinder […] sollten die Kinder keinen Nachteil haben
wenn die wieder zurückkommen (.) dass die dann keine Ausbildung oder keine Bildung genossen haben in
Deutschland (.) da haben sie sich dafür eingesetzt“ [Elternverein S, Interview Vereinsvorsitz, Z. 8-26, gekürzt]

Die interviewte Person aus dem Vereinsvorstand berichtet von einem spanischen Elternverein,
dessen Gründung in die Zeit des deutsch-spanischen Anwerbeabkommens und der staatlich
geförderten Arbeitsmigration zurückreicht (Santos Diaz 2010). Als Ziel der Gründung be-
schreibt das Vorstandsmitglied des untersuchten Elternvereins das Bemühen um die Bil-
dungsteilhabe der Kinder spanischer Migrant:innen, da die Schulpflicht für diese zu diesem
Zeitpunkt in Deutschland nicht umgesetzt wurde (Karakaşoğlu et al. 2019). Wirksam ist dabei
einerseits eine starke Orientierung an formaler Bildung und durch diese vergebenen Ab-
schlüsse. Andererseits folgt die damit verbundene Zielstellung der rechtlichen Regulation von
Arbeitsmigration in Form der Rotation in dieser Zeit. Nicht nur eine gleichberechtigte Ein-
beziehung der Kinder in das Schulsystem, sondern auch die Vermittlung der deutschen
Sprache an Erwachsene wird von der Interviewten als eine staatliche Aufgabe charakterisiert,
die von dieser Seite nicht erfüllt wird: „dann gabs dann auch eben dieser Deutschunterricht
wurde ein bisschen gefördert (Bw: hm) weil dann gabs damals auch da hat sich die Lan-
desregierung ja nie so darum gekümmert dass es dann jetzt Integrationskurse gab“ [El-
ternverein S, Interview Vereinsvorsitz, Z. 89-91]

Im Interview wird die Vereinsgründung als kompensatorisch gegenüber einer exkludie-
renden Bildungspolitik im Einwanderungsland entworfen. Dies betrifft auch den Wunsch
nach einer formalisierten Vermittlung der spanischen Bildungssprache an die Folgegenera-

1 Die hier genutzten Daten wurden von studentischen Arbeitsgruppen nach dem Transkriptionssystem TIQ
(Bohnsack 2007) verschriftlicht [wörtliche Verschriftlichung ohne Satzzeichen, XX- Wortabbruch, °XX° - leise
gesprochen, XX – laut gesprochen (.) Pausenzeichen, [.] Kürzungszeichen]. Alle institutionen- und personen-
bezogenen Daten wurden anonymisiert. Namen, Rahmendaten, Historie und räumliche Bezüge wurden durch
Codes ersetzt, die keinen Rückschluss auf die untersuchten Organisationen und Akteur:innen erlauben.
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tion. Auch für dieses Anliegen übernimmt der Verein kompensatorische Funktionen, zunächst
in Zusammenarbeit mit dem Herkunftsland, später und bis in die Gegenwart mit kommunalen
Verwaltungsstellen:

„und äh der Verein war eben ich seh das jetzt im nachhinein als Förderverein für den Spanischunterricht (Bw: hm
okey) der damals eben über Spanien lief und dann brauchte man ja eine Verbindungs- eine Verbindungsorganisation
(.) um das eben zu koordinieren (.) weil jetzt ist der Herkunftssprachenunterricht wird ja von der Bezirksregierung B-
Stadt bezahlt […][Elternverein S, Interview Vereinsvorsitz, Z. 64-70, gekürzt]

Der Verein kompensiert also fehlendes staatliches Engagement, indem er Unterricht an-
bietet. Die Nutzung des Begriffs ‚Unterricht‘ verweist hier darauf, dass es sich um ein
regelmäßiges und strukturiertes Bildungsangebot handelt. Zentral für beide Bildungsak-
tivitäten ist die Praxis der Selbstorganisation zur Kompensation von Exklusionserfah-
rungen in staatlichen Bildungssystemen. Die Vereinsgründung erscheint damit zunächst als
Selbsthilfemaßnahme in der Zeit eines Vakuums staatlicher Verantwortungsübernahme.
Dies ändert sich, auch wenn die grundlegende Funktion des Vereins gegenüber seinen
Mitgliedern stabil bleibt:

„wir kommunizieren immer noch mit diesen Organisationen [die Herkunftssprachenunterricht anbieten, d.A.] und
machen teilweise auch manchmal Druck wenn uns wieder mal ein Lehrer äh weggenommen wird (Bw: hm) oder ein
Lehrer gekündigt hat oder oder oder dann sind wir auch […] Mittelsorganisation um eben äh zwischen den Eltern und
dem Schulamt - Schulverwaltung und Bezirksregierung zu fungieren (.)“ [Elternverein S, Interview Vereinsvorsitz, Z.
71-75, gekürzt]

Der Verein organisiert den Unterricht für Kinder spanischer Einwanderer:innen seit Anfang
der 1970er Jahre zunächst mit Lehrkräften aus Spanien, die von spanischen Konsulaten
finanziert waren. Seitdem das Angebot des schulergänzenden Herkunftssprachenunterricht
(HSU) in NRW gesetzlich festgeschrieben und durch das Land finanziert wird, ist der
Verein nicht mehr unmittelbar in die Organisation eingebunden, das Vorstandsmitglied
versteht ihn aber weiterhin als ,,Mittelsorganisation“ zwischen Eltern und Schulbehörden.
Aus Sicht der Akteur:in bedarf es also weiterhin einer Interessenvertretung für die Gruppe
spanischer Migrant:innen und ihrer Nachkommen gegenüber staatlichen Stellen im Ein-
wanderungsland und der Verein sieht sich hier in kompetenter Akteur in zentraler Rolle.
Die öffentliche Schule und der Zugang zu deren Bildungsangebot bildet dabei den zen-
tralen Bezugspunkt.

In der im Zeitverlauf zunehmenden institutionalisierten Kooperation mit Schulbehörden
ergeben sich für den Verein außerdem Perspektiven der direkten strukturellen Verankerung in
formalen Bildungsinstitutionen:

„diese KiTa A […] das ist eine städtische (.) und da ist die Stadt an uns herangetreten und gesagt und haben gefragt
würdet ihr uns unterstützen würdet ihr mithelfen das aufzubauen (.) (Bw: mh) und da haben wir gesagt °ja° klar […] (.)
wir waren stolz wie Oskar (Bw: J (3) J) dass die Stadt auf uns zugekommen ist und dass wir sagen konnten °wir
haben die erste KiTa A°“ [Elternverein S, Interview Vereinsvorsitz, Z. 238-246, gekürzt]

Vor dem Hintergrund des sozialräumlichen Bezugs der Stadtgesellschaft begründet die
Sprecherin den Aufbau einer bilingualen spanisch-deutschen Kindertagesstätte. Betont
wird dabei die als Auszeichnung („stolz wie Oskar“) erlebte Initiative durch die Kommune,
die pro-aktiv auf den Verein als Repräsentant der spanischen Sprache und (kollektiv als
„spanisch“ verstandenen) Kultur2 zugeht. Die sprachliche Bildung von Kita-Kindern steht

2 Neben der Etablierung von Bildungsangeboten für Vereinsmitglieder, wie etwa Deutsch-Kursen, „Flamenco-
unterricht [..] Folkloreunterricht und Gitarren- (.) Bandurriaunterricht“ [Elternverein S, Interview Vereins-
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in der Darstellung der Sprecherin sinnbildlich für einen Neuanfang. Dass die Stellung des
Vereins in der Migrationsgesellschaft von A-Stadt dennoch immer noch prekär ist, wird am
„Stolz“ des Vereins über die Ansprache durch die Stadt und an der leise gesprochenen
Konstruktion des Erfolgs „wir haben die erste KiTa“ erkennbar.

Im Anschluss an den Erfolg des bilingualen Kindergartens setze sich der Verein für die
Entwicklung eines bilingualen Zweigs in einer bestehenden städtischen Grundschule ein. Die
interviewte Person betont, dass der Verein hierbei mit der Unterstützung von Eltern rechnen
könne, die – und das wird als positives Kennzeichen gesellschaftlicher Anerkennung in
besonderer Weise betont – prestigereiche Positionen in der städtischen Gesellschaft bekleiden:

„und genau das gleiche ist dann eben in der Schule C daneben (.) das ist ja dann auch eine integrative Schule und das
ist auch ne städtische Schule […] wo eben […] die Anzahl der Migrantenkinder doch tatsächlich sehr hoch ist (Dm:
mhm) aber […] dass sehr viele auch Eltern die im Klinikum (.) bei der Staatsanwaltschaft (.) bei der Polizei dass die
alle so interessiert sind daran interessiert sind dass ihre Kinder Spanisch lernen […] (.) wir wollten auch dass die
Schule C bilingual wird (.) wir kämpfen noch dafür“[Elternverein S, Z. 376-385, gekürzt]

Die interviewte Person entwickelt hier das besonders hervorzuhebende Profil einer städti-
schen „integrative[n]“ Schule, die zwar von „sehr viele[n] Migrantenkinder[n]“ besucht wird,
jedoch von städtischen Leistungsträger:innen, die gehobene berufliche Positionen in staatli-
chen Ämtern bekleiden, Unterstützung erfährt. Während erziehungswissenschaftliche Studien
kritisch reflektieren, dass gerade Angehörige der Mittel- und Oberschicht die Segregation von
Schulen durch ausweichendes Schulwahlverhalten verstärken (z.B. Sundsbø 2015), verweist
die Sprecherin hier auf die kohäsive Wirkung eines gemeinsamen Interesses an mehrspra-
chiger Schulbildung, das sich auf Spanisch als „starke Sprache“ bezieht. Spanisch ist domi-
nanzgesellschaftlich „als Schulfach kontinuierlich im Aufwind“ (Bade et al. 2020: 14). In der
Darstellung wird zugleich deutlich, dass die Realisierung der Idee einer bilingualen spanisch-
deutschen Grundschule eine Herausforderung darstellt, für die man „kämpfen“ muss.

Insgesamt zeigt sich am Beispiel des spanischen Elternvereins eine strukturelle Eta-
blierung und Ausweitung des in zwei geographische Richtungen hin orientierten und orien-
tierenden Bildungsangebots. Waren es in den 1970er und 80er Jahren eher kompensierende
Angebote des ergänzenden Spanischunterrichts für Kinder und des integrationsorientierten
Deutschunterrichts für Erwachsene, hat sich das Angebot des Vereins in den letzten Jahr-
zehnten neu ausgerichtet. Die Arbeit des Vereins zielt in erster Linie darauf, die Vermittlung
der spanischen Sprache in den Regelinstitutionen des Bildungssystems zu stärken, es geht also
perspektivisch um strukturelle Teilhabe an formaler Bildung. Von der Kompensation exklu-
dierender Strukturen rückt der Fokus hin zur Implementation von soziokulturell verstandenen
spezifischen Inhalten (hier: die spanische Sprache) in die staatliche Schule, für deren Ver-
mittlung der Verein staatlich anerkannte Expertise besitzt.

vorsitz, Z. 96f., gekürzt] oder einem Spieletreff für Kinder, realisiert der Verein zunehmend auch Spanischkurse
und Kulturangebote für Interessierte aus der Stadt. Nach dem befragten Vorstandsmitglied verfolgt der Verein
damit zwei zentrale Ziele. Ihm geht es einerseits darum, dass „unsere Kultur (.) unsere Sitten und Gebräuche
[…] gepflegt“ [ebd.: 95, gek.] werden und andererseits „die spanische Kultur […] publik“ [ebd.: 871f.] zu
machen. Hierin weist sich der Verein aktuell als Ort kultureller Bildung in der Migrationsgesellschaft aus. An
anderer Stelle im Interview spricht die befragte Person über die Organisation des spanischen Elternvereins als
„soziokultureller Verein“ [ebd.: 825]. Darin drückt sich die eingangs erwähnte Funktion von migrantischen
Vereinen als identitätsstiftend und stärkend sowie soziokulturelle Brücken bauend aus.
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4. Orientierung an schulischen Normen und Strukturen von Anfang an

Auf den Zusammenhang zwischen sprachlicher und kulturbezogener Bildungspraxis ver-
weisen auch die Mitglieder des Vorstands eines sich arabisch positionierenden Moscheever-
eins einer Ruhrgebietsgroßstadt in einer Gruppendiskussion:

„zum einen ist es natürlich so, dass wir uns nicht […] nur als Moschee sehen, sondern vielmehr als ein Gemeinde-
zentrum, als einen generationsübergreifenden Treff wo die Kinder hierher kommen und auch Kontakte knüpfen
Freundschaften schließen und ihre Peergroup haben […] dass dann die Kinder letztlich gerne hierher kommen und
genügend Spaß haben und Freude entwickeln […]das kommt dann auch von den Schülern selbst, möchten die in den
Heimatländern ihrer Eltern entsprechend sich auch verständigen und dazu gehören eben die Befähigung Arabisch zu
sprechen und das ist auch eine starke Eigenmotivation und intrinsische Motivation seitens der Schüler“ [Moschee-
verein A, Gruppendiskussion Vorstand, Z. 120-132, gekürzt]

Der intergenerationale Spracherhalt im Kontext von Migration wird hier als zentrales Bil-
dungsziel verhandelt. Die Begründung des Vorstandsmitglieds verweist auf veränderte Rea-
litäten in der Migrationsgesellschaft. Nicht die Rückkehr in das Herkunftsland der Eltern oder
Großeltern, sondern die „generationsübergreifende“ und generationsbezogene Vergemein-
schaftung („Peergroup“) sowie der Erhalt transnationaler Beziehungen und Netzwerke wer-
den als zentrale Motive für den Besuch der Bildungsangebote beschrieben.

Der befragte Verein geht auf eine Initiative von Arbeitsmigrant:innen aus Marokko zu-
rück, die im Rahmen von Anwerbeabkommen im Ruhrgebiets-Bergbau arbeiteten (Bouras-
Ostmann 2014). Die befragten Vereinsvorstände gehen in der Gruppendiskussion nicht auf
Migrationsverläufe oder Herkunftszusammenhänge der Gemeindemitglieder ein. Dennoch
wird in der Formulierung „möchten die [Schüler, d.V.] in den Heimatländern ihrer Eltern
entsprechend sich auch verständigen“ deutlich, dass es sich bei den Teilnehmenden der Bil-
dungsangebote eher umAngehörige der zweiten Generation handelt, die selbst in Deutschland
geboren sind und für die die Herkunftsländer ihrer Eltern nicht uneingeschränkt als „Heimat“
entworfen werden, es sind die „Heimatländer ihrer Eltern“.

Die lernpsychologisch gerahmte Zielbestimmung des Vorstandsmitglieds („intrinsische
Motivation“) schließt an eine Konzeption des Bildungsangebots als Freizeitpädagogik an.
Hierin wird die Gemeinde als peerkultureller Raum entworfen, der für die teilnehmenden
Kinder und Jugendlichen mit „Spaß“ und Freude verbunden sein soll. Sowohl diese Be-
gründung als auch die Beschreibung des konkreten Sprachunterrichts basiert dabei auf
fachsprachlichen pädagogischen Semantiken, die durch den ergänzenden Verweis auf die
Ähnlichkeit mit „grundsätzlichen Schulen“, gemeint sind damit Regelpflichtschulen, be-
sonders hervorgehoben werden:

„Also zunächst einmal achten wir auf Altersgruppen. Das bedeutet, dass wir ähnlich wie an den grundsätzlichen
Schulen hier in Deutschland auch altersangepasst die Klassen gebildet werden, sprich vom fünften Lebensalter an
bilden wir sogenannte Vorschulklassen […] entsprechend sehen dann die Klassen so aus dass möglichst Gleichaltrige
zusammen in einer Gruppe sind (.) ähm ansonsten führen wir zur Einschätzung des Leistungsniveaus (.) wir wollen
natürlich auch ein homogenes Leistungsniveau bestenfalls erreichen (.) führen wir Eingangsgespräche und die je-
weiligen Fachkräfte schätzen das dann ein und setzten entsprechend die Klasse zusammen“ [Moscheeverein A,
Gruppendiskussion Vorstand, Z. 51-60, gekürzt]

Mit dem Verweis auf die „Schulen hier in Deutschland“ entwirft ein ehrenamtlich Lehrender
ein Bild vom Arabisch-Unterricht als alters- und leistungshomogenem Bildungsraum. Das
Sprechen von „Vorschulklassen“, „Einschätzungen des Leistungsniveaus“, „Fachkräfte[n]“
und „Klassen“ weist den Akteur als Experten formaler Schulbildung im Vereinskontext aus.

99Y. Karakaşoğlu, N. Pfaff, D. Vogel: Empirische Explorationen zu Bildungsangeboten



Dies setzt sich bezogen auf Lerninhalte und Materialien nahtlos fort, wenn die Vorstands-
mitglieder berichten, einen „Lehrplan […] selbständig erarbeitet“ zu haben, der von „allen
Kollegen“ angewandt und „in Erfahrung der einzelnen Kollegen auch angepasst“ [ebd., 66-
70, gekürzt] wird. Mit der Beschreibung der Lehrenden als „Kollegen“ verbindet sich im
Moscheeverein ein hoher Professionalisierungsanspruch, der auch dadurch getragen wird,
dass ein Teil der Diskutant:innen hauptberuflich Regelschullehrkräfte sind.

Die Darstellung verweist insgesamt auf eine hohe Orientierung der Akteur:innen und des
Vereins an Normen und Strukturen des öffentlichen Schulsystems. Dies dokumentiert sich in
der beschriebenen Gestaltung des Bildungsangebots ebenso wie in der Semantik der Akteur:
innen.

Zugleich verweist die Beschreibung der Bildungspraxis des Vereins in der Gruppendis-
kussion auch auf die Problematik prekärer Anerkennung des Vereins und seiner Arbeit: Im
Anschluss an die Darstellung des selbst entwickelten Lehrplans fragt eine der Studierenden
nach, ob der Lehrplan nur innerhalb des Vereins gilt, oder auch darüber hinaus. Einer der
Sprecher verweist daraufhin auf „zukünftige Pläne“ auf „kommunaler Ebene“ mit „anderen
Instituten und anderen Moscheen, die im Bereich arbeiten nochmal einen Plan [zu, d.V.]
erstellen“ [ebd., 75-79, gekürzt]. Ein anderer Sprecher beschreibt das „staatlich anerkannt
[e]“ Lernmaterial, das für den Arabischunterricht„in Österreich an öffentlichen Schulen
genutzt wird“ – der Verweis auf staatliche Anerkennung kann als legitimatorisches Argument
verstanden werden. Die Gruppendiskussion mit dem Vorstand des Moscheevereins stellt also
zugleich einen Raum der Verhandlung von Anerkennung in der Migrationsgesellschaft dar.
Akzeptanz und Anerkennung der Bildungsangebote erweisen sich darin als prekär und be-
gründungsbedürftig. Das geschieht vor allem unter Verweis auf pädagogische Praktiken und
Normen der Regelschule.

Hierzu gehören auch Verweise darauf, dass dieser in der zeiträumlichen Gewichtung
Vorrang eingeräumt wird („wir schauen natürlich, dass die Schüler nicht zu viel Druck
erfahren“ [ebd., 158]) und dass im „Religionsunterricht […] nur auf Deutsch gelehrt [wird,
d.V.] weil wir da ganz extrem darauf achten dass wir das auch alles richtig verstanden wird
und das die dann die Religion so erlernen wie es eigentlich so ist.“ [ebd., 171-173, gek.]. Der
Sprecher grenzt die Arbeit im Verein damit von der Vermittlung eines ‚,falschen“ Religi-
onsverständnisses ab, das muslimischen Moscheevereinen nicht selten pauschal unterstellt
wird (vgl. Schiffauer 2015). Die Darstellung ist anschlussfähig an die öffentliche und poli-
tische Auseinandersetzung um die Einführung des islamischen Religionsunterrichts in
Deutschland. Ucar und Sarıkaya (2009: 93) zeigen, dass Koranschulen in diesem Diskurs als
negatives Gegenmodell zur öffentlichen Schule in Form einer nicht strukturierten und kon-
trollierten, pädagogisch fragwürdigen und potentiell verfassungsfeindlichen religiösen Bil-
dungspraxis entworfen wurden. Die Gruppendiskussion mit den Studierenden wird damit zu
einem Forum, in dem sich das Ringen um Akzeptanz und Anerkennung der vom Moschee-
verein getragenen Bildungsangebote abbildet. Die hier bestehende enge Orientierung an der
staatlichen Schule kann vor diesem Hintergrund auch als Einsatz für die Glaubwürdigkeit und
damit Satisfaktionsfähigkeit der Institution gegenüber staatlichen Institutionen in Deutschland
verstanden werden.
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5. Fallvergleich und Ausblick

Auf der Grundlage exemplarischer Rekonstruktionen zu zwei ausgewählten Vereinen im
Ruhrgebiet zeichnet der Beitrag nach, dass sich die Orientierungsnorm der staatlichen Schule
für die (Weiter-)Entwicklung von non-formalen Bildungsangeboten unterschiedlicher (post-)
migrantischer Selbstorganisationen als prägend erweist. Sowohl der Elternverein von Mi-
grant:innen aus Spanien als auch die arabische Moscheegemeinde zielen mit ihren sprach-
bezogenen Bildungsangeboten auf Lücken der staatlichen Schule, welche die Diversität von
Bildungsinteressen in der Migrationsgesellschaft curricular nicht berücksichtigt. Form und
Ausgestaltung der Angebote unterliegen dabei sowohl spezifischen, historischen als auch
sozialen und diskursiven Bedingungen.

In den 1970er Jahren setzte sich der untersuchte Elternverein sowohl für den Einbezug der
Kinder spanischer Migrant:innen in das Regelschulsystem wie auch für ergänzenden Unter-
richt in spanischer Sprache ein. Damit setzte er zunächst kompensierend Bildungsteilhabe
durch, die die staatlichen Institutionen nicht gewährten. Als inzwischen etablierte Institution
einer gesellschaftlich anerkannten Migrant:innengruppe zielt der Verein nun auf die Imple-
mentation bilingualer Angebote in Regelinstitutionen und damit auf eine strukturelle Öffnung
des Bildungssystems. Möglich wird dies vor allem vor dem Hintergrund der Anerkennung der
spanischen Sprache als schulische Fremdsprache in öffentlichen Bildungsinstitutionen sowie
angesichts der fortschreitenden europäischen Integration.

Für den arabischen Moscheeverein, der auf eine ähnlich lange Geschichte seiner Existenz
zurückblickt, ist eine starke Orientierung an der Institution Schule vor allem darin sichtbar,
dass dieser Strukturprinzipien, Organisationsformen und Praktiken der Schule für die eigenen
Bildungsangebote adaptiert. Vor dem Hintergrund des Ringens um Anerkennung in der Mi-
grationsgesellschaft wirkt diese jedoch nicht auf das staatliche Bildungssystem zurück,
sondern dient vor allem dem Ausweis von Normkonformität und der Abwehr von diskursiv
im Kontext von antimuslimischem Rassismus bestehenden Zuschreibungen an Moschee-
vereine (Tsianos 2015). Im direkten Vergleich der Bezugnahmen auf die Institution Schule in
beiden Organisationen dokumentieren sich also unterschiedliche Anerkennungsverhältnisse
für diejenigen Migrant:innengruppen in der deutschen Dominanzgesellschaft, mit welchen
diese Organisationen assoziiert werden.

Beide Initiativen erweisen sich damit als Arenen der Bearbeitung von Anerkennungs-
konflikten im Kontext natio-ethno-kultureller Zugehörigkeitsordnungen, die für die unter-
suchten Migrant:innengruppen unterschiedlich gelagert sind. Unterschiedliche Formen der
Bezugnahme auf die Institution Schule können dabei als Ausdruck differenter dominanzge-
sellschaftlich strukturierter Anerkennungsverhältnisse der Gruppen gelesen werden. Die
Bezugnahme auf staatliche Strukturen und die Einbindung der eigenen Angebote in diese
ermöglicht dem untersuchten Elternverein einerseits die Etablierung und Vernetzung in der
Stadtgesellschaft wie auch die Verankerung von Vereinsinteressen im öffentlichen Bildungs-
system. Für den Moscheeverein wird hingegen ein umgekehrter Wirkungszusammenhang
beobachtbar, bei dem sich eine Orientierung an Strukturen der öffentlichen Schule im Ein-
wanderungsland zeigt. Diese werden für die Bildungsangebote des Vereins orientierend
wirksam gemacht, um deren Anerkennung abzusichern.

Die Analyse non-formaler Bildungsangebote von Migrant:innenorganisationen im Ver-
hältnis zur Regelschule birgt bildungstheoretische Potentiale, weil sie zeigt, welche Struk-
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turprinzipien der Grammatik von Schule (Karakaşoğlu/Vogel 2019) über diese hinaus wirk-
samwerden und welche Funktionen diese für die gesellschaftliche Anerkennung vonMigrant:
innengruppen erfüllen. Für die erziehungswissenschaftliche Migrationsforschung lassen sich
mit Bezug auf den hier skizzierten Gegenstandsbereich etwa Fragen nach Gelegenheits-
strukturen und Bedingungen der Entwicklung von non-formalen Bildungsangeboten im
Migrationskontext, der Relevanzsetzung von Wissensbeständen oder der Relationierung zu
verpflichtenden Bildungsangeboten der Dominanzgesellschaft anschließen. Für künftige
Forschungen wären dabei neben den Perspektiven der Organisator:innen auch die Sichtweisen
und Erfahrungen von Lernenden und ihren Eltern sowie von Akteur:innen in staatlichen
Schulen und Schulbehörden zu berücksichtigen. Die Forschung zu non-formalen Bildungs-
angeboten im Kontext von Migration und Postmigration verspricht also weiterführende Er-
kenntnisse über die von migrationsgesellschaftlichen Differenz- und Dominanzverhältnissen
geprägte Relationierung zwischen migrantischer non-/informaler und staatlicher formaler
Bildung, sowie über die Rolle insbesondere non-formaler Angebote bei der intergeneratio-
nalen Weitergabe von Bildungsinhalten und -verständnissen in der Migrationsgesellschaft
und in transnationalen Zusammenhängen. Zugleich steht Forschung vor der Herausforderung,
Kulturalisierungen und Essentialisierungen von sozialen Praktiken und Bildungsprozessen in
der Analyse und Ergebnisdarstellung zu widerstehen. Dem Vorschlag von Glick-Schiller,
Çaglar und Guldbrandsen (2006: 627) folgend, wären non-formale Bildungsangebote im
Kontext von Migration und Postmigration hierzu in einem breiteren Zugriff auf Organisa-
tionen zu untersuchen, die als solche unterschiedliche Entfaltungsmöglichkeiten in der Mi-
grationsgesellschaft vorfinden und entsprechend positioniert sind. So angelegt birgt das
Forschungsfeld auch ein Potential für die Erziehungswissenschaft differenzsensible und
diskriminierungskritische Forschungsperspektiven zu entwickeln, die dazu beitragen, den
methodologischen Nationalismus in der Analyse von Schule, Unterricht und Bildung zu
überwinden.
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unter besonderer Berücksichtigung des Fortbildungsbedarfs. Düsseldorf. URL: https://archiv.soz-
kult.fh-duesseldorf.de/groups/material.fb6/forschung/ForschungsprojektElternnetzwerk/bericht_el
ternnetzwerk.pdf [letzter Zugriff: 19.3.2023].

Geier, Thomas/ Frank, Magnus (2018): Die Bildungsinitiativen der Gülen-Bewegung in Deutschland –
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